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Schwyzdiskutiert überVereinbarkeit
Brunnen Die Fachstelle Gesundheit Schwyz lud dieseWoche zumAustausch

darüber ein, wie Beruf und Familie vereinbar sind. Klar ist: Es gibt Luft nach oben.

Rahel Lüönd
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Die kantonale Fachstelle Ge-
sundheit Schwyz organisierte
diese Woche eine Tagung zum
Thema«Vereinbarkeit vonFami-
lie und Beruf». Sie lud primär
Führungskräfte im ganzen Kan-
tonein, umüberbestehendeund
künftige Massnahmen zu disku-
tieren. Die Fachstelle UND, wel-
che schweizweit Firmen und In-
stitutionen inderVereinbarkeits-
frage berät, informierte über die
aktuelle Situation in unserem
Land. Während 80 Prozent der
MütterTeilzeit arbeiten, tundies
nur 11ProzentderVäter.DieTat-
sache, dass überwiegendMütter
für Familie undHaushalt verant-
wortlich sind, bringt für diese
zahlreicheNachteilemit sich: Sie
verdienen weniger und sind ab-
hängig von ihrem Partner, müs-
sen viel mehr koordinieren und
fallen eher in die Altersarmut.
Selbst bei berufstätigenMüttern
geht die Last der Familie prak-
tisch komplett auf ihr Konto – so
bleibt zum Beispiel in vier von
fünf Fällen die Frau zu Hause,
wenneinKindkrank ist.DasThe-
ma Vereinbarkeit endet aber
nicht mit dem Älterwerden der
Kinder:Auchdiedemografischen
Entwicklungen wirken sich auf
den Alltag der Bevölkerung aus.
IngrösserenUnternehmenpflegt
jeder achteMitarbeitendeein er-
wachsenes Familienmitglied.

Firmen
könntenprofitieren

KatrinGiger-D’Ignazio zeigtedie
Vorteile für Unternehmen auf,
welche gute Rahmenbedingun-
gen schaffen: «Die Leistungsbe-
reitschaft der Mitarbeitenden
steigt,wennsieBerufundFamilie
untereinenHutbringenundfolg-
lichzufriedensind», sagtedieAr-
beits- und Organisationspsycho-
login von der Fachstelle UND.
VieleFirmenkönntenheutenicht
mehr nur aussuchen, sondern
müsstenalsArbeitgeberinattrak-
tiver werden. Giger zählte nebst
den gängigen Massnahmen wie

derSchaffungvonTeilzeitstellen,
GleitarbeitszeitenundHome-Of-
fice auch kreativere Ansätze auf.
Zum Beispiel die Möglichkeit,
«Zeit zu kaufen» im Rahmen
eines unbezahlten Urlaubs oder
die anwachsenden Überstunden
aufeinLangzeitkontozuüberwei-
sen: «Nach Absprache können
MitarbeitendedieseStundenspä-
ter für einen Vaterschaftsurlaub,
ausgedehnte Sommerferien mit
der Familie oder eine Weiterbil-
dungnutzen», soGiger.DieFröh-
lichArchitekturAGausPfäffikon

hat bereits zahlreiche Massnah-
menzugunsteneinergutenWork-
Life-Balance umgesetzt, wie In-
haberMathias Fröhlich in einem
Kurzreferat erläuterte. Dazu ge-
hörenMitarbeitergespräche,wel-
chedemZuhause imBerufsleben
einen Platz gewähren, die Ein-
schränkung der Erreichbarkeit
perE-Mail undTelefonsowiefle-
xible Arbeitsmodelle.

Auf der persönlichen Ebene
schilderte die freischaffende
Journalistin Sibylle Stillhart die
Herausforderung, alsMutter be-

ruflich tätig zu sein, auf eindrück-
liche Art und Weise. «Als junge
Frauen waren für uns Unabhän-
gigkeit und berufliche Verwirkli-
chung selbstverständlich», sagte
sie. Dass die Realität um einiges
härter ausfiel, zeigt ihr Buch
«MüdeMütter – fitte Väter». Sie
las die Sequenz eines normalen
Arbeitstages vor, der eben nicht
mitdemKaffee imBüro, sondern
früh morgens mit einem Mara-
thonanTätigkeitenbegann. Still-
hart kritisierte vorallemdieWirt-
schaft,welcheauseigenenZielen

heraus eine hohe Erwerbstätig-
keit derFrauenanstrebe.«Letzt-
lich haben die Mütter aber ein-
fachnochmehrArbeit», fand sie.
Punkto Familienfreundlichkeit
sei die Schweiz nach wie vor ein
Entwicklungsland:BeimMutter-
schaftsurlaub bilde sie das euro-
päische Schlusslicht, die Kosten
für die Fremdbetreuung seien
enorm,undübererschöpfteMüt-
ter werde kaumgesprochen.

Die Fachstelle Gesundheit
Schwyz brachte das Thema im
Kanton Schwyz nun aufs Tapet.

Dass es auf weniger Anklang
stiess als die letztjährige Tagung
zur psychischenGesundheit, hat
Leiter Freddy Businger zwar er-
wartet, war dann aber doch et-
was enttäuscht, dass nicht mehr
Entscheidungsträger anwesend
waren. Teilgenommen haben
rund30Männer undFrauen, vor
allemaus denBereichen Schule,
PflegeundBehörden.Unterneh-
mer waren nur wenige da. «Ich
hoffe, dass die Teilnehmer das
Erarbeitete hinaustragen und
vervielfältigen», sagte Businger
imAnschluss.

Regierung lehnt
Verantwortungab

Der Kanton erkennt zwar Hand-
lungsbedarf, nimmt sich selbst
abergrösstenteils ausderPflicht,
weildieBetreuungsangeboteAuf-
gabe der Gemeinden sind. Ende
2018hatderRegierungsrat einen
Beschlussveröffentlicht,derZah-
len zum Status quo im Kanton
präsentierte. Demnach unter-
stützt die Hälfte der 26 Gemein-
den, die an der Befragung teilge-
nommenhaben,Angeboteder fa-
milienergänzenden Betreuung.
Die Betreuungsplätze in Kinder-
tagesstättenhabensichseit 2005
vervierfacht, auch Mittagstische
undRandzeitenbetreuunghaben
stark an Bedeutung gewonnen.
Ausserschwyz nimmt dabei die
Vorreiterrolle ein. Der Regie-
rungsrat hat sich in demerwähn-
ten Beschluss klar dagegen aus-
gesprochen, vondenGemeinden
denLeadzuübernehmen.Siewill
aber durch Information und Ver-
anstaltungenImpulsesetzen.Der
Bericht wurde vom Kantonsrat
fast einstimmig zustimmend zur
Kenntnis genommen.

Die Fachstelle UND schätzt
die Zentralschweiz bei ihren Be-
mühungen um eine bessere Ver-
einbarkeit irgendwo im Mittel-
feld ein. Schwyz und Zug, so Ka-
trinGiger-D’Ignazio, hätten trotz
ihrer internationalen Ausstrah-
lung bislang wenig Kontakt ge-
sucht. Dagegen hat sie in den
letzten Jahren viele Firmen im
Kanton Luzern beraten.

Firmahilft entlassenenMitarbeitern bei der Stellensuche
Sachseln/Dagmersellen EndeOktober stellt dieMöbelherstellerin Reinhard AG ihre Produktion ein. Der Firmeninhaber

ist zuversichtlich, für alle 80 betroffenenMitarbeiter eine Lösung zu finden. DieGewerkschaft lobt die bisherigen Bemühungen.

Ernüchtert und traurig: So habe
seine Belegschaft die Nachricht
zumFirmen-Aus aufgenommen.
AmvergangenenDienstagmuss-
te Hans-Melk Reinhard seinen
rund 80 Mitarbeitern mitteilen,
dass seine Firma, dieMöbelher-
stellerin Reinhard AG, ihre Pro-
duktionan ihrenzwei Standorten
in Sachseln und Dagmersellen
Ende Oktober einstellt und den
Betrieb auf Ende Jahr schliesst
(unsere Zeitung berichtete). Er
windet seinen teils langjährigen
Mitarbeitern einKränzchen. «Es
ist schön, zu spüren, welche Lo-
yalität sie dem Unternehmen
entgegenbringen.»

Es ist dies das Ende einer
schwierigen Phase zwischen
Hoffen und Bangen. Eine fünf-
köpfigeArbeitnehmervertretung
hat zweiWochendie vonderBe-
legschaft eingereichten Ideen zu-
sammengetragen, umdasUnter-
nehmen irgendwie noch zu ret-

ten. «Diskutiert wurden etwa
strukturelle Massnahmen, Ein-
sparungen oder der Verkauf des
Unternehmens», sagt Urs Gan-
der, Regionalsekretär der Ge-
werkschaft Syna Ob-/Nidwal-
den, die am sogenannten Kon-
sultationsverfahren ebenfalls
beteiligt war. Am 14. Februar
wurden die Ergebnisse der Ge-
schäftsleitung präsentiert. «Lei-
der waren keine massgebenden
positiven neuen Erkenntnisse
dabei, welche Aussicht auf eine
Rettung unserer Firma gaben,
sodasswiruns schwerenHerzens
entschliessen mussten, das
Unternehmen zu schliessen»,
bedauert Hans-Melk Reinhard.

Eine120-jährige
Firmengeschichteendet

«DiePreise inderMöbelbranche
sind seit geraumer Zeit unter
Druck. Es herrscht auf dem
Markt ein Verdrängungskampf.

Unternehmen, die global tätig
sind, können mit tieferen Per-
sonal- und Produktionskosten
agieren», nennt Reinhard den
Hauptgrund für den defizitären
Geschäftsgang. «Die Kunden
sind nicht mehr bereit, höhere
Preise für die Möbel ‹made in
Switzerland› zu zahlen.»

Es sei jetzt der richtige Zeit-
punkt, einenSchlussstrich zu zie-
hen, auchwennder Schritt natür-
lich schmerze. Schliesslich gin-
gen damit auch 120 Jahre
Firmengeschichte zu Ende. Ein
Anliegen sei ihm, dass alle 80
Mitarbeiter eine Lösung finden.
Ende Monat werden die ersten
Kündigungen ausgesprochen,
Ende Mai verlassen die ersten,
Ende Jahr die letztenMitarbeiter
das Unternehmen. Sie sollen
nicht einfach ihrem Schicksal
überlassen werden. «Wir setzen
uns für sie ein», versprichtHans-
Melk Reinhard. Um seine Mit-

arbeiter bestmöglich bei der Su-
che nach einer neuen Stelle zu
unterstützen, hat die Firma ein
Jobcenter eingerichtet. Ein hier-
für spezialisiertes Team ist bei-
gezogen worden und wird über
mehrere Monate für die Mit-
arbeiter vor Ort bleiben.

Firmenchefkannnichts
vorgeworfenwerden

«Ichbin zuversichtlich, dassmei-
neMitarbeitermit dieser Unter-
stützung eineneue Stelle finden,
zumal ein Grossteil als hand-
werkliche Allrounder, Anlage-
führer oder kaufmännische An-
gestellte arbeitet. Das sind alles
Berufe, die in vielen Branchen
gefragt sind.» Zuversichtlich
zeigt er sich auch inBezugaufdie
Zukunft seiner vier Lehrlinge.
Drei machen eine kaufmänni-
sche Lehre und einer die Lehre
alsMetallbaupraktiker. «Wir fin-
den sicher einen Ersatzlehrbe-

trieb», ist der Inhaber überzeugt.
Auch auf Mitarbeiter, die kurz
vor der Pensionierung stünden,
werdeman individuell eingehen
und eine Lösung finden.

DerBegriff Sozialplan taucht
allerdings nie auf. Eine solche
Vereinbarung, inderArbeitgeber
undArbeitnehmerdieMassnah-
men festlegen, umKündigungen
möglichst zu vermeiden,müssen
Firmen auch erst bei einerGrös-
se vonmindestens 250Mitarbei-
tern ausarbeiten.

FürUrsGander vonder Syna
ist die Reinhard AG vorbildlich
mit der Situation umgegangen.
«WirwarenmitHans-MelkRein-
hard imständigenDialog, ihm ist
nichts vorzuwerfen. Er liess sich
auf das Konsultationsverfahren
ein und unterstützt seine Mit-
arbeiter bei ihrer Stellensuche.»

Matthias Piazza
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

«DieKunden
sindnicht
mehrbereit,
höherePreise
fürMöbel
‹made in
Switzerland›
zuzahlen.»

Hans-MelkReinhard
Inhaber Reinhard AG

Vorbildfunktion: Der Pfäffikoner Architekt Mathias Fröhlich hat in seinem Unternehmen Massnahmen eingeführt, um Beruf und Familie besser in
Balance zu bringen. Bild: Dominik Wunderli (Pfäffikon, 14. Februar 2019)


